Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
eſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 
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Die „Stettiner Zeitung“ wird auch im nächſten Quartal durch 
unparteiifche und ſelbſtſtändige Beſprechung der Tagesfragen und lokalen Jutereſſen, 
im Gebiete der Literatur und Kunſt, das Wohlwollen ihrer Leſer ſich zu erhalten, 
rechtzeitig bewirken zu wollen, da andernfalls die fehlenden Nummern nicht immer nachgeliefert werden können. 

Für die hieſigen Abonnenten haben wir auch ein monatliches Abonnement zum Preiſe von 121 
Beſtimmungen, nach denen der Abonnementspreis (inkl. Stempelſteuer) pro Quartal für 
11 Sgr. 3 Pf. beträgt. — Diejenigen geehrten Abonnenten, welche die Zeitung in's 


Sgr. eröffnet. 
Fa 1 Thlr. 5 Sgr., für Auswärtige mit Poſt⸗Aufſchlag 1 Thlr. 
aus geſandt zu haben wüunſchen, 


prompte und gewiſſenhafte Mittheilung der politiſchen Neuigkeiten, wie durch 
der Vorſtellungen unſerer ſtädtiſchen Bühne und der neuen Erſcheinungen 
nach Krüften bemüht ſein. 


Anmeldungen zu neuen Abonnements bitten wir 
Im Uebrigen gelten die bisherigen 


zahlen dafür eine Vergütigung von 


5 Sgr. pro Quartal, und wollen ſich dieſelben gefälligſt in unſerer Expedition, Krautmarkt No. 1053, melden. 
Für die hieſigen Abonnenten find außer der Hauptexpedition Krautmarkt No. 1053, die Expeditionen der Herren Schmidt & Schneider, Kohl⸗ 


markt No. 154; des Herrn C. A. Schneider, Roßmarkt No. 757; des H 


errn Roſe, breite Straße No. 381; des 


Herrn O. Poppe, Schulz enſtraße 


No. 341; des Herrn Krieger, auf der Laſtadie am Zimmerplatz No. 90; außerdem des Herrn E. Landrath in der Oberwiek zu empfehlen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Dienſtag, 11. September. Der Präſident des 
Reichs rathes, Geheimrath Freiherr von Kübeck, iſt geſtorben. 


Paris, Montag, 10. September, Abends. Ein fo eben 
aus gegebenes Extrablau des „Moniteur“ enthält eine Depeſche 
des General Peliſſier vom 9. d. Morgens, welche meldet: 
Die Karabelnaja und die Südſeite Sebaſtopols exiſtiren nicht 
mehr. Als der Feind den Malakoff genommen ſah, räumte 
er den Platz und ſprengte alle ſeine Vertheidigungswerke in 
die Luft. Da ich die Nacht unter den Truppen zubrachte, ſo 
kann ich die Verſicherung geben, daß Alles geſprengt iſt. Auf 
der linken Angriffslinie ſind unſere Verluſte in Folge der hart⸗ 
näckigen Kämpfe beträchtlich. Morgen werde ich das Reſultat 
genauer präziſtren. 

— Wai, Wim och, 12. September, Morgens. Der 
Viytige „Moniteur“ meldet, daß morgen am 13. d. ein Tedeum 
in der Notredame - Kirche, zur Feier der Einnahme von Seba⸗ 
ſiopol fiatifinden werde. Der Kaiſer und ſämmtliche konſtituir⸗ 
ten Körperſchaflen werden gegenwärtig fein, Abends finden 

nation falt und werden die The 

— Die 3% wurde geſtern Abend auf dem Boulevard zu 67, 
80 gehandelt. In öſterreichiſchen Staats-Eiſenbahn-Aktien fans 
den Umſätze zu 790 ſtat. 

London, Dienſtag, 11. September. Eine eingetroffene 
Depeſche des Generals Simpſon vom 9. d. meldet, daß Se⸗ 
baſlopol ſich im Befig der Allürten befinde. Die Ruſſen erplo⸗ 
dirten ihre Magazine, ſieckten die Stadt in Brand und räums 
ten Nachts und Morgens die Süpjeite. Sämmtliche Xiniens 
ſchiffe, 3 Dampfer ausgenommen, find bei Nacht verbrannt. 

ie im Hafen ſchwimmende Verbindungsbrüce wurde abge⸗ 
brochen. — Eine Depeſche des Admiral Lyons meldet, daß die 
Ruſſen ihre Linienſchiffe in der Nacht zerſtört haben. 

London, Dienſtag, 11. September, Nachmiltags 5 Uhr. 
Jun dieſem Augenblick wud ma ſämmtlichen Glocken Londons 
zur Feier des Falles von Sebaſtopol geläutet. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 
Es liegen jetzt mehrere der bereits auf telegraphiſchem 
Wege bekannt gewordenen Depeſchen in ihrem Wortlaut vor. 
ie des Generals Peliſſier vom 8. September lautet im „Mo- 
Nenn“: „Um 12 Uhr Minnage wurde der Sturm gegen den 
Malakoff ausgeführt. Seine Neduits und der Redan der Kiel⸗ 
bucht wurden von unſeren tapferen Soldaten mit einem be— 
wundernswerthen Feuer unter dem Rufe: Es lebe der Kaiſer! 
genommen. Wir gingen ſogleich daran, uns feſtzuſetzen und 
dies iſt uns im Malakoff gelungen. Dir Redan der Kielbucht 
onnte gegen die gewalnge Artillerie, welche die erſten Eindrin 
genden niederſchmeiterte, nicht behauptet werden, doch wird dies 
Wert in Folge unſerer Feſſezung im Malakoff ohne Verzug 
allen, ſowie der Redan, deſſen ausſpringenden Winkel unſere 
lapfern Allürten mit ihrer gewohnten Energie ebenfalls ſchon 
genommen halten; allein wie aus dem Redan der Kielbucht, 
ußten fie vor der Artillerie und den ſtarken Reſerven des 
eindes zurückweichen.“ Es folgt die Erwähnung der beiden 
abgeſchlagenen Angriffe des Generals de Salles, Komman⸗ 
deurs des erſten Armeekorps, in bereits vollſtändig mitgetheilter 
ormz ebenſo iſt aus der Depeſche des Generals Simpjon vom 
Abends nichts nachzutragen. 

General Lamarmora hat nach Turin folgende Depeſche 
befördert: „Kavikol, 9. September. Geſtern fand der Haupt⸗ 
hurm auf Sebaſtopol mir glänzendem Erfolge tat. Der 
Malakoff wurde von Vosquels Korps genommen. Unſere 
Soldaten, obgleich am Sturme nicht Theil nehmend, feuerten 
im den Trancheen; 40 Mann wurden kampfunfähig gemacht. 
Franzosen und Engländer ſtürmten heldenmuthig. In der 
Nacht zogen ſich die Ruſſen zurück, die Stadt verbrennend, die 
Werke und Gebäude ſprengend und ihre Schiffe zerſtoörend und 
Velſenkend.“ — Den übrigen bereits im Weſentlichen bekannten 

epeſchen entnehmen wir noch Folgendes: Die Mittheilung 
es Generals Peliſſier vom 9. September 3 Uhr Morgens 
dom grünen Mamelon datirt, meldet im Eingange, daß 
05 Südſeite von Sebaſtopol nicht mehr eriſtirt, und fährt dann 
1 „Da ich die Nacht unter den Truppen zubrachte, ſo kann 
ch veſſichern, daß in der Karabelnaſa Alles geſprengt ist; auf 


der linken Angriffs Linie wird das Nämliche der Fall ſein. 
Dieſer unermeßliche Erfolg macht unſeren Truppen die größte 
Ehre. Die Verluſte ſind bei der Hartnäckigkeit der Kämpfe 
beträchtlich. Morgen werde ich nähere Angaben über dieſen 
großen Tag ſenden, deſſen Ehre zum großen Theile den Gene; 
ralen Bosquet und Mac Mahon gehört.“ — In einer 
weiteren Depeſche vom 9. Abends fonitatirte General Peliffier 
bekanntlich die Fortſetzung des Zerſtörungswerkes. Nach den 
Depeſchen des Generals Simpſon wurden 3 Dampfer während 
der Nacht vom 8. zum 9. von den Ruſſen noch zu Transport⸗ 
dienſten verwendet und erſt am Morgen verjenft; die Linien» 
ſchiffe wurden ſchon während der Nacht verbrannt. Vom 10. 
September meldet der engliſche Oberbefehlshaber (nach einer 
telegraphiſchen Depeſche der „Köln. Ztg.“): „Die Verluſte 
unſeres Heeres find bedeutend; doch haben wir feinen Gene⸗ 
ral verloren.“ Der „Morning Poſt“ zufolge belaufen ſich die 
Verluſte, welche die Engländer bei dem Sturme erlitten, auf 
2000 Todte und Verwundete. 

Außerdem bringt die „Oeſterr. Corr.“ mehrere Bukare⸗ 
ter Depeſchen, denen noch zu entnehmen iſt, daß im Malakoff 

ſen, darunter 27 Offcztere gefangen genommen wurden. 

Die nur erſt bis zum 28. Augaſt reichenden vagerkor⸗ 
reſpondenzen treten natürlich vor der bereits bekannten letzten 
Entwickelung der Dinge ſehr in den Hintergrund. Indeſſen 
behalten ſie für deren Geneſis doch ihren Werth, ſo gut wie 
die erſte Stelle in den Depeſchen des Fürſten Gortſchakoff, in 
der er das Zugeſtändniß machte: „Unſere Werke leiden“, und 
der Nachſatz in feiner Botſchaſt vom 30. Auguſt Abends: 
„Die Approchen des Feindes vor den Baſtionen Nr. 2 und 
Korniloff rücken, wenn gleich langſam, vor.“ — Dieſen Noth⸗ 
rufen wurde nicht mit Unrecht eine weitgreifende Bedeutung 
beigelegt. 

Man theilt der Pariſer „Preſſe“ vom oben genannten 
Datum aus Konſtantinopel Folgendes mit: „Der engliſche 
Dampfer bringt gute Nachrichten aus der Krim — nicht eben 
militäriſche Ereigniſſe, aber ein Ganzes von Umſtänden, die 
von guter Vorbedeutung find. Der von allen Seiten täglich 
enger eingekeilte Feind erwartet jeden Augenblick einen Angriff 
auf den Mittelpunkt ſeiner Vertheidigungen. In dieſer Furcht 
iſt er gezwungen, fortwährend eine ſehr beträchtliche Truppen⸗ 
zahl, 30 — 40,000 Mann, wie man aus früheren Vorfällen 
ſchließen darf, in den Erdwerken und Waffenplätzen unmittel⸗ 
bar ſchlagfertig zu halten. Nun ſchicken wir unaufhörlich einen 
Hagel von Wurfgeſchoſſen gegen die von ihnen beſetzten Punkte, 
und man kann ſich denken, welche Verheerungen unſere Bom— 
ben und Granaten anrichten, wenn ſie inmitten dieſer kompak⸗ 
ten Maſſen platzen. Am 20. und 21. Auguſt bemerkte man 
diejelben beſonders dicht im Sternfort hinter dem Malakoff 
aufgeſtellt. Ihr täglicher Verluſt wird bis auf nahe an 1000 
Mann angeſchlagen; ſchon vor dem 17. betrug er gegen 400. 
Die Arbeiten gegen den Malakoff find weiter vorgetrieben 
worden, einer der Annäberungswege bis auf 10 Meter, wie 
man verſichert. Die Artillerie iſt auf dieſe Entfernung nicht 
mehr recht zu gebrauchen; auch antwortet der Malakoff nur 
matt. Der Feind arbeitet dafür emſig weiter rückwärts. Hier 
und da war auch noch eine Embuskade vor den Werken uns 
im Wege; man nahm deren einige in den letzten Nächten, und 
es war eine harte Arbeit. Die Artillerie feuerte furchtbar auf 
die ſtreitigen Punkte, und viele Ruſſen fielen durch Kugeln aus 
ihren eigenen Batterien. Auch wir müſſen übrigens jede Nacht 
auf einen ſtarken Ausfall gefaßt fein. — Außer der großen 
Schiffsbrücke zwiſchen Fort St. Katharina und St. Nikolas 
hat man eine zweite an der Artilleriebucht, vom Paulsfort zur 
Stadt errichtet; hier beſonders paſſiren die Truppen, welche 
man zur Beſetzung der Werke der Karabelnaja heranzieht. — 
In dieſem Augenblicke, wo der Malakoff ſich ſo friedlich be- 
nimmt, geniren uns am meiſten die Batterien, die man raſch 
auf der Nordſeite der Rhede errichtet und armirt hat, und die 
mehrere der unſrigen in der Flanke faſſen. Man muß ſtarke 
Deckungen dagegen auſwerfen. — Die tlimatiſchen Verhältniſſe 
ſind vortrefflich; nicht nur die Verwundeten und Kranken, ſon⸗ 
dern ſelbſt die Unpäßlichen werden übrigens möglichſt raſch 
nach Konſtantinopel geſchickt; General Peliſſier will hier nur 
kräftige Leute haben.“ 

Eine Marſeiller Depeſche vom 10. Sepibr. meldet: 


Der jo eben eingelaufene „Jourd an“ bringt Nachrichten von 
Konſtantinopel bis zum 3. September: Die „Preſſe 
d'Orient“ meldet, daß Omer Paſcha nach Varna abgegan⸗ 
gen iſt, um dort die Einſchiffung eines 15,000 Mann ſtarken 
Korps zu überwachen. Er wird ſich hierauf nach der Krim 
und dann nach Batum begeben, wo 40,000 Mann konzentrirt 
werden ſollen. Das engliſch-türkiſche Kontingent unter dem 
Kommando des Generals Vivian iſt nach der Krim eingeſchifft 
worden. — Man hatte in Konſtantinopel Nachrichten aus der 
Krim bis zum 1. September. Die ruſſiſchen Bomben haben 
zwei auf dem Mamelon Brancion (grünen Mamelon) befind⸗ 
liche Pulvervorräthe in die Luft geſprengt, wodurch 130 Mann 
getödtet und verwundet wurden. (Es wurde dies bereits frü⸗ 
her aus Petersburg gemeldet.) Die Küraſſier⸗Brigade der 
— Armee ſchickt ſich an, nach der Türkei zurückzu⸗ 
ehren. 

Die Verleihung des Bathordens an mehrere engliſche 
Generale durch Lord Redeliffe fand am 27. Auguſt mit 
großer Feierlichkeit ſtatt, doch nicht auf dem „Ropal Albert“, 
ſondern im Hofe des engliſchen Hauptquartiers. General Pes 
liſſter kam als Gaſt in großer Uniform mit einer Anzahl höhe⸗ 
rer Offiziere. Seine korpulente tief gebräunte Erſcheinung bil⸗ 
dete einen ſtarken Gegenſatz zu der hohen ſchlanken Figur des 
weißhaarigen General Simpſon. Lord Redcliffe hielt eine gute 
Rede, in der er darauf hinwies, daß der Orden vielleicht zum 
erſten Mal auf dem Terrain der geleiſteten Dienſte ſelbſt ver⸗ 
liehen werde. Abends fanden ſich die Obergenerale bei einem 
Gaſtmahle bei Soyer zuſammen, der feine Bemühungen, die 
Soldaten zur rationellen Kochkunſt anzuleiten, eifrig fortſetzt. 
Der Tagesbeſehl des Generals Simpſon über die Acquiſition 
von Waffen aus der Tſchernajaſchlacht hatte im engliſchen Heere 
einen ſehr ungünſtigen Eindruck gemacht. Man warf ihm vor, 
daß er ein bloßes Gelüſt nach Kuriofitäten zur Plünderung 
geſtempelt, und die Ehre des Heeres angetaſtet habe, nur um 
einigen franzöfiihen Requiſitionen genügen, welche die Sache 
allerdings als ordnungswidrig bezeichnet hatten. 


Der „Moniteur“ enthält eine längere aus Teheran vom 
15. Juli datirte Korreſpondenz, betreffend die Reife des fran- 
zöſiſchen Geſandten Bourse nach jener Hauptſtadt und ſeine 
Aufnahme daſelbſt von Seiten des Schahs von Perſien. Wir 
übergehen denjenigen Theil dieſer Korreſpondenz, welcher nur 
Einzelnheiten über den Empfang enthält, der an jedem bedeu- 
tenden Orte der franzöſiſchen Geſandtſchaſt durch die perſiſchen 
Behörden zu Theil wurde. Dieſe verſäumten nichts, den Ge⸗ 
ſandten des Kaiſers überall den Landesgebräuchen gemäß zu 
ehren. Es heißt weiter: „Herr Bourde kam am 3. Juli zu 
Teheran an und gab am zweiten Tage darauf feine Beglau⸗ 
bigungsſchreiben ab. Was dieſe diplomatiſche Formalität be⸗ 
trifft, jo wurde Herr Bourde zuerſt zu den großen Kronbeam⸗ 
ten geführt, die in einem Warteſaale verſammelt waren und 
wo die Formalitäten des Kaliun und des Kaffee's lange Zeit 
in Anſpruch nahmen. Dieſelbe Sitte beſteht zu Konſtantinopel. 
Nachdem wir die ſchwarzen Ueberſchuhe angezogen, welche an 
die Stelle der langen roihwollenen Strümpfe getreten find, ges 


gen die Rußland ſeit einigen Jahren proteſtirt hat, nahmen wir 


unſern Weg nach dem Audienzſaal. Schon aus ſehr weiter 
Ferne, ſobald wir den König, der auf dem Thron ſaß, ſahen, 
erhob der Großceremonienmeiſter, der unſer Führer geworden 
war, ſeine Stimme und erklärte, daß der Miniſter des Kaiſers 
der Franzoſen darum bite, vor den Mittelpunkt der Welt 
(Quiblai Alem) zugelaſſen zu werden und feine Kreditive zu 
überreichen. Auf ein Zeichen des Königs ſetzte man ſich wie⸗ 
der in Marſch und nach dreimaligem Anhalten und drei Be⸗ 
grüßungen waren wir vor Naſr⸗ed⸗din⸗Schah. Der König, 
auf ſeinem von Perlen und Perlmutter ſchimmernden Throne 
und in feinem mit Edelſteinen überſäeten Gewande, erwartete 
uns unbeweglich. Ein Seſſel war für Herrn Bourse in Bes 
reiſchaft gehalten; das Geſandtſchaftsperſonal mußte ſtehend 
verbleiben. Die Sympathien Sr. Majeſtät des Kaiſers Nas 
poleon für den König, das Verlangen, dauernde Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und Perſien herzuſtellen — es war dies der 
Inhalt der Worte, die der kaiſerl. Geſandte der Ueberreichung 
feiner Beglaubigungsbriefe vorausgehen ließ. Der König ant⸗ 
wartete, daß die Herſtellung ſolcher Beziehungen mit Frankreich 


der liebſte feiner Wünſche fei, richtete dann an Herrn Bourse 
zahlreiche Fragen über den Kaiſer, äußerte ſichtliche Theilnahme 
bei der Erzählung des gegen den Kalſer begangenen Mord— 
verſuches in den elyſeiſchen Feldern, und gedachte dabei eines 
ähnlichen Attentats, dem er ſelbſt bald nach ſeiner Thronbe— 
ſteigung glücklich entgangen war. Der Reſt der Audienz, die 
allen Gebräuchen zuwider ſehr lange währte, wurde der Belas 
gerung von Sebaſtopol und der Einnahme von Kertſch ge⸗ 
widmet. Der König wurde nicht müde zu fragen und ſeine 
Fragen bezeugten, daß er über die Lage der Dinge ſehr wohl 
unterrichtet war. Die den Fragen gegebene Form verrieth eine 
lebhafte Sympathie für unſere Armee. Nach der Audienz, wäh⸗ 
rend deren der König nicht aufhörte, das äußerſte Wohlwollen 
und die größte Herablaſſung an den Tag zu legen, begab ſich 
Herr Bourse zu dem erſten Miniſter Mirza Agha Khan. — 
Neun Tage nach unferer Ankunft in Teheran, d. h. am 12ten 
Juli, unterzeichnete der Miniſter des Kaiſers einen Handels- 
und Freundſchaftsvertrag, der Frankreich und Perſien 
in Zukunft verbinden fol. Die Ratifikationen dieſes Vertrages 
ſind am 14. ausgewechſelt worden. Dieſes wichtige Dokument 
beginnt alſo: 


„Im Namen des gnädigen und barmherzigen Gottes. Seine erha- 


bene Majeſtät, der Kaiſer Napoleon, der an Erhabenheit dem Planeten 
Saturn gleich kommt, dem die Sonne als Standarte dient, das glän⸗ 
zende Geſtirn des Firmaments der gekrönten Häupter, die Sonne des 
Himmels des Königtbums, die Zierde des Diadems, der Glanz der 
Standarten und kaiſerl. Abzeichen, der erhabene und freigebige Monarch, 
und Seine Majeſtät, der erhaben if, wie der Planet Saturn, der Herr- 
ſcher, dem die Sonne als Standarte dient, deſſen Glanz und Pracht 
denen der Himmel gleichen, der hohe Herrſcher, der Monarch, deſſen 
Heere zahlreich find wie die Sterne, deſſen Größe an die von Djemſchid 
erinnert, deſſen Herrlichkeit der des Darius gleich kommt, der Erbe der 
Krone und des Tbrones der Kepanier, der erhabene und unumſchränkte 
Kaiſer von ganz Perſien ꝛc.“ 


Berlin, vom 13. September. 


Seine Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Kaiſerlich franzöſiſchen General-Inſpektor des Militair-Medizi⸗ 
nal⸗Weſens, Dr. Guyon, und dem Königlich belgiſchen Di⸗ 
rektor im Miniſterium des Innern, Romberg, den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe, ſo wie dem Kammerherrn und 
Wirthſchafts⸗-Intendanten Freiherrn von Zedlitz-Neukirch 
zu Erdmannsdorf und dem Königlich belgiſchen Inſpektor der 
Muſter⸗Werkſtätten, Renier zu Brügge, den Rothen Adler— 
Orden vierter Klaſſe zu verleihen; ferner die Wahl des Pro- 
feſſors Dr. Ehrenberg hierſelbſt zum Rektor der hieſigen 
Friedrich⸗Wilhelms-Univerſttät für das Univerſitätsjahr von 
1855 bis dahin 1856 zu beſtätigen; und den Kaufmann Henry 
Chapman zu Montréal in Canada zum Konſul daſelbſt zu 
ernennen. 


Deuntſchlan d. 


Berlin, 12. September. Geſtern Vormittag nahm der 
König die gewöhnlichen Vorträge entgegen. Zur Königlichen 
Tafel batte, wie verlautet, außer Herrn v. Olfers, dem Grafen 
v. Dönhoff und einigen neuen Mitgliedern des Ober-Tribunals, 
auch die Königsberger Deputation eine Einladung erhalten, 
welche hier eingetroffen iſt, um dem König das Album der 
Stadt Königsberg zu überreichen. Nach Aufhebung der Tafel 
arbeitete der König noch mit dem Miniſterpräſidenten, welcher 
um 5 Uhr an den Hof gegangen war. Heute Mittag 2 Uhr 
gedachte ſich der König mit einem Extrazuge nach Müncheberg 
zum Manöver zu begeben, wohin am Freitag auch die Königin 
reifen will. An demſelben Tage wollen Ihre Majeſtäten nach 
Schloß Sansſouci zurückkehren. 

Ueber die Reiſe des Königs nach der Rheinprovinz ſchreibt 
man der „K. Z.“ von hier: Nach den letzten Entſchließungen 
iſt feſtgeſetzt, daß der König am 17. in Nordhauſen eintreffen 
wird, um den Manövern in dortiger Gegend beizuwohnen. 
Von da begiebt ſich der König über Frankfurt an den Rhein; 
die letzten 8 bis 10 Tage dieſes Monats ſind für Stolzenfels 
beſtimmt. Danach erfolgt die Weiterreiſe nach Köln zu An— 
fang Oktober und, nach feierlicher Grundſteinlegung zu der 
Rheinbrücke, die Rückreiſe durch Weſtfalen direkt hierher. Viel⸗ 


leicht wird der Plan für dieſen letzten Theil der Reiſe noch 
etwas modiſizirt. 


Pumoreske von Franz Derckum. 
(Fortſetzung.) 

Das darf ich nicht, entgegnete Zwirn, ich werde noch die 
ganze Nacht durcharbeiten müſſen. 

Haſt du denn ſo preſſirte Arbeit, fragte Lenchen. 

Wie man's nimmt, antwortete der Schneider; für meine 
Kunden iſt die Arbeit nicht preſſirt, aber wohl für mich; denn 
wenn ich dieſe Arbeit heute nicht fertig mache, fo werde ich... 
Hier ſtockte er. 

Nun, was denn? rief Lenchen. 

So werde ich die Karnevalstage in große Geldverlegen— 
heit gerathen, weil ich keinen Groſchen mehr habe, erwiderte 
trübſelig der Schneider. 

Nun, dann freue ich mich doppelt, ſagte Lenchen, daß ich 
dir einen guten Verdienſt zu verſchaffen im Stande bin, und 
das heute noch. N 

Zwirn rief, erſtaunt vom Tiſche ſpringend: Einen guten 
Verdſenſt, und das heute noch? Wie wäre das möglich? Es 
iſt ja ſchon ſo ſpät, was kann ſo ſpät am Tage noch viel zu 
verdienen ſein? 

Ja, ſpät wird es werden, die ganze Nacht wird es dauern, 
erwiderte Lenchen, aber der Verdienſt wird auch gut, ſehr gut 
ſein. Höre zu! Meine Herrſchaft giebt heute Abends einen 
Maskenball, wozu die halbe Stadt eingeladen iſt. Unſer gan⸗ 
zis Haus it geſchmückt und geziert. Alles it zur Bequemlich⸗ 
keit der Gäſte eingerichtet. Ueberall im Hauſe, wo nur eine 
Gelegenbeit dafür war, ſind Tiſche angebracht worden, worauf 
foſtbare Weine, leckere Speiſen, Torten und dergleichen mehr 
ſteben und wovon die Gäſte nach Belieben eſſen und trinken 
konnen, ohne eiwas dafür zu bezahlen, Alles umſonſt. 


AUmſonſt? ſagte der Schneider erſtaunt. Ach, wäre ich 


poch auch eingeladen! ſetzte er ſeufzend hinzu; denn fein Mar 


Vorgeſtern Abend 5 Uhr iraf der Prinz von Preußen in 
Brüſſel ein. Er wurde an der Station vom preußiſchen Ge⸗ 
ſandten Baron von Brockhauſen und dem belgiſchen Adjutan⸗ 
ten General von Lieben empfangen und fuhr in einem Hof⸗ 
wagen nach dem preußiſchen Geſandtſchaſts-Hotel, wo König 
Leopold dem Prinzen einen Beſuch abſtaltete, der unverzüglich 
erwidert wurde. 

Die Frau Prinzeſſin von Preußen iſt am 9. von einem 
kurzen Ausflug nach dem Oberrhein wieder nach Koblenz zu⸗ 
rückgekehrt und erwartet dort am 16. d. M. den Prinzen von 
Preußen. 

Der Königl. preuß. Vice⸗Konſul in Ruſtſchuk Dr. M. Ka⸗ 
liſch iſt an die Spitze des Komitees getreten, welches dem hel⸗ 
denmüthigen Vertheidiger von Siliſtria, Oberſt Fr. Grach, ein 
Denkmal ſetzen will. | 

Die „Preuß. Corr.“ enthält Folgendes: „In öffentlichen 
Blättern iſt mehrfach von Anordnungen in Betreff des Bers 
kaufs von Pferden und der Entlaſſung von Mannſchaften die 
Rede geweſen und es find dadurch manche irrthümliche Aufs 
faſſungen hervorgerufen worden. Die auf Allerhöchſten Befehl 
getroffenen Beſtimmungen ſetzen, wie uns mitgetheilt wird, Fol⸗ 
gendes feſt: 1) Das bei mebreren Truppentheilen ſonſt etats⸗ 
mäßige Wintermanquement findet in dieſem Jahre überall nicht 
ſtatt. 2) Die Rekruten werden bei, allen Waffen ſchon im 
Herbſt eingeſtellt. 3) Die ausgedienten Mannſchaften der In- 
fanterie und der Pionſer-Abtheilungen werden zu dem gewöhn⸗ 
lichen Termine entlaſſen. 4) Die Kavallerie- und Artillerie⸗ 
Regimenter ſetzen ſich an Mannſchaften und Pferden, letztere 
jedoch mit Ausnahme des Bedarfs für die Batterie-Wagen, 
unter Anrechnung der Rekruten und Remonten, auf den Kriegs- 
Etat, fo daß die bisher über dieſen Etat vorhandenen Mann- 
ſchaſten entlaſſen und die überſchießenden Pferde verkauft wer⸗ 
den.“ 5 

Breslau, 8. September. An der Breslau» Pofener 
Eiſenbahnbrücke über die Oder bei Breslau iſt am vergange⸗ 
nen Dienſtag der Schlußſtein zu den Gewölben der erſten 
Pfeilergruppe unter den üblichen Förmlichkeiten gelegt worden. 
Die Vollendung und Eröffnung der ganzen Linie von Poſen 
bis hierher könnte, wie die „Schl. Ztg.“ ſchreibt, unter ſehr 
günſtigen Witterungsverhältniſſen bis zum Herbſte nächſten 
Jahres ſtattfinden, jedoch hängt dies weſentlich von den Waſſer— 
verhältniſſen der Oder ab. Leider ſind aber dieſe letzteren bie» 
her der Bauausführung nicht beſonders günjtig geweſen. Im 
Gegentheil haben fie ungewöhnlich ſtörend auf die Arbeiten ges 
wirkt und dieſelben gegen alle Vorausſetzung verzögert. — 
Den „Hamb. Nachr.“ wird von einem neuen Eiſenbahn-Projekt 
gemeldet. Graf Renard geht im Verein mit Herrn v. Muſch⸗ 
witz damit um, unter Mitwirkung vieler einflußreichen Notabili⸗ 
täten der Provinz eine neue Eiſenbahn von Tarno witz aus 
zwiſchen der polniſchen Grenze und dem rechten Oder ⸗Ufer 
über Kreuzburg, Namslau, Bernſtadt und Oels nach Breslau 
zur Ausführung zu bringen. Wie man jetzt erfährt, ſind die 
Vorermittelungen bezüglich der Anlage dieſer neuen Schienen⸗ 
ſtraze, welche nach ihrer Herſtellung der Oberſchleſiſchen Eiſen— 
bahn als Konkurrenzbahn gegenübertreten würde, bereils beens 
det und liegt der Plan gegenwärtig dem preußiſchen Staats⸗ 
miniſterium zur Genehmigung vor. — Das Projekt, die in Berlin 
eingeführten Anſchlagſäulen hier nachzuahmen, iſt in ernſtliche 
Erwägung gezogen worden, nachdem die Polizeibehörde ſich dem 
Vernehmen nach für daſſelbe erklärt hat. — Mit dem am 
Sonnabend zum Tode verurtheilten Mörder Fingaß birgt 
gegenwärtig das hieſige Zuchthaus fünf dem Richtſchwert des 
Henkers Verfallene, an denen die Strafe nach erfolgter Bes 
ſtätigung des Todesurtheils durch den König vollſtreckt wird. 


Magdeburg, 9. September. Die Israeliten Ita⸗ 
liens, insbeſondere die Sardiniens, Toskanas und des Kirchen⸗ 
ſtaates, haben dem hieſigen Rabbiner Dr. Philippſon als, wie 
es in der von den bedeutendſten Männern unterzeichneten 
Adreſſe heißt, „ein Zeichen der Bewunderung, der Dankbarkeit 
und der religiöſen Brüderlichkeit“ für ſeine erfolgreichen Arbei⸗ 
ten auf dem Gebiete des Judentbums und feine jüngſten An- 


gen kniff ihn eben, und der Mund lief ihm voll Waſſer, als er 


an alle Koſtbarkeiten dachte. 

An jedem ſolchen Tiſche, fuhr Lenchen fort, ſteht Jemand 
von der Dienerſchafſt, um zu ſorgen, daß den Gäſten nichts 
fehlt, und ich werde auch die Auſſicht über ein ſolches Büffet 
führen. — Lenchen machte hier eine kleine Pauſe, indem fie ſich 
all das Vergnügen vorſtellte, welches fie bei dieſer Gelegen- 
heit haben würde. 

Nun, fragte neugierig der Schneider, wie komme ich denn 
damit in einen Zuſammenhang? 

Das ſollſt du gleich ſehen, erwiderte Lenchen. Außer den 
Büffets find noch viele andere Pollen zu beſetzen, und unſere 
Dienerſchaſt reicht allein nicht dazu hin. So zeigte ſich heute 
plötzlich, daß noch ein Poſten zu beſetzen war, welchem du gut 
vorſtehen könnteſt. 

Ich? rief Zwirn erſtaunt. 


Ja, du, antwortete ſie; du ſollſt einem Be dienten in der 
Garderobe helfen, den ankommenden Gäſten die Kleider abs 
zunehmen, hübſch zuſammen zu legen, eine Nummer darauf zu 
ſtecken und dem Eigenthümer eine gleichlautende Nummer zu 
überreichen, damit er ſpäter ſeine Kleider richtig und ſchnell 
zurückerhalten kann. Bei dieſer Gelegenheit fallen gute Trink- 
gelder ab, und du haſt noch dabei das Vergnügen, alle die 
ſchönen Masken zu ſehen; du ſiehſt, wie es in der vornehmen 
Welt zugebt. — Nun, wie findeſt du das, willſt du es thun. 

Wie kannſt du fragen! rief der erſtaunte Schneider; ob ich 
etwas thun will, was du mir als gut vorſtellſt und was du 
mir fo anziehend ſchilderſt!“ 


Ein Bedenken habe ich nur, ſagte ſie ſchelmiſch, ich fürchte, 


wenn du alle die ſchönen Damen geſehen haft, ſo komme ich 


dir gar zu häßlich vor. i 


Ich werde das als eine Beleidigung anſehen, entgegnete 


Zwirn, ſie in ſeine Arme ſchließend, wenn du mir nicht gleich 


Seite mit hebräiſcher Umſchrift alle Embleme des israclitiſchen 
Kultus: die Tafeln der Zehn Gebote, das Schild des Hohen- 
prieſters, den ſtebenarmigen Leuchter ꝛc., auf der andern Seite 
in italieniſcher Sprache die Widmung. (Magd. 3.) 
Von der Eider, 6. September. Als die Kommiſſäre 
der deutſchen Großmächte das Herzogthum Holſtein 1852 an 
die dänifche Regierung übergeben hatten, annullirte letztere be⸗ 
kanntlich die von der ſchlesw.-holſt. Statthalterſchaft ausgeſtell⸗ 
ten Staats-Obligationen. Dieſe waren größtentheils zur 
Vergütigung der Kriegsſteuer ausgegeben, welche im Jahre 
1849 zur Verpflegung der Reichsarmee vom Lande hatte aufs 
gebracht werden müſſen. Jedermann verwundert ſich vielleicht 
indeſſen mehr darüber, daß das Land in Betreff der Opfer, die 
es in einem Kriege Deutſchlands für deſſen Heere gebracht, 
nicht durch ſtipulirte Anerkennung jener Staatsſchuld Seitens 
des däniſchen Gouvernements geſchützt wurde, als daß letzteres 
die von deutſcher Seite ihm fo gutmüthig zugetraute Hroßmuth 
nicht übte. Deshalb ſetzte es auch nicht in Erſtaunen, als das 
Miniſterium für Schleswig im Jahre 1852 den Kommunen 
ſogar verbot, die zur Abtragung der gedachten Kriegsſteuer im 
Jahre 1849 angeliehenen Kapitalien an die Darleiher zurück- 
zuzahlen oder auch nur zu verzinſen. Es litten darunter auch 
nur Witwen und Weiſen von deutſcher Geſinnung. Man 
darf ſich denn auch nicht wundern, daß der Miniſter für Schles⸗ 
wig noch weiter gegangen iſt, um der Königlichen Kaſſe auch 
poſitive Vortheile direkt zuzuwenden, oder um den Beſitzenden 
die Erhebung noch lange nachher recht fühlbar zu machen. Noch 
vor wenigen Monaten hat das Gouvernement nicht nur Rück⸗ 
ſtände der von der „Statthalterſchaft“ ausgeſchriebenen Kriegs- 
ſteuer von 1849, von den Steuexpflichtigen beitreiben laſſen, 
ſondern auch dieſelben genöthigt, die an die Kaſſe der Stati⸗ 
halterſchaft ſchon bezahlten Termine, inſofern ſolche nach der 
Errichtung der „Landesverwaltung“ in Flensburg, 1849, be⸗ 
richtet worden, nochmals an die königliche Kaſſe zu bezahlen. 
Die Statthalterſchaft ſcheint ſonach bald als befugte, bald als 
nicht befugte Behörde angeſehen zu werden; befugt zur Ausſchrei⸗ 
bung, aber nicht zur Erhebung. Die „Landesverwaltung“ in Flens⸗ 
burg (Graf Eulenburg, Gen.⸗Konſ. Hodges und Hr. v. Tilliſch) 
hatte im Oktober 1849 eine Bekanntmachung dahin erlaſſen, 
daß diejenigen Steuerpflichtigen, welche noch unberichtigte Ter⸗ 
mine der obigen Steuern an die Central-Kaſſe in Flensburg 
während des Waffenſtillſtandes einzahlen würden, ſelbige bei 
dereinſtiger Repartition der Kriegsſchäden wieder ſich zu gut 
rechnen dürften. Dieſes Verſprechen iſt bisher nicht in Er— 
füllung gegangen. Die reſtirende Kriegsſteuer wird aber gleich- 
wohl gefordert nebſt den ſeit Oktober 1849 an die Statthalter 
liche Kaffe (Rendsburger Hauptkaſſe) eingezahlten Terminen. 
Ein Seitenſtück dazu findet ſich im Jahre 1814. Nach dem 
Gefechte bei Seheſtedt (13. Dezember 1813) legte der Kron- 
prinz von Schweden, als Oberbefehlshaber der Allürten, dem 
biefigen Lande eine Kriegskontribunon auf. Ein Diſtrikt zwi⸗ 
ſchen Rendsburg und Eckernförde war fo glücklich, die Hälfte 
der Kontribution zurückzubehalten (3000 Thlr. Cour.), der Ber 
amte ward indeſſen von der Königl. Rentenkaſſe befehligt, dieſe 
Summe an die Königliche Kaffe einzuliefern. Auf desfallſige 
Vorſtellung der Betheiligten, daß die Königliche Kammer doch 
nicht begehren werde, was der Feind requirirt, aber zurückge“ 
laſſen habe, geſtattete dieſelbe, daß dieſe Gelder auf die älteren 
landesherrlichen Steuer-Rückſtände jener Diſtrikte abgerechnet 
werden. So kamen ſie den Steuernden doch zu gut und man 
verlangte doch nicht, was ſchon bezahlt war. (Nat.⸗Z.) 


Frankreich. 


Paris, 10. September. Es bleibt den Ruſſen nur die 
nördliche Seite von Sebaſtopol übrig. Wie man hier glaubt, 
können ſich die Ruſſen dort nicht lange halten. Wenn das 
Nordfort auch wohl im Stande iſt, eine längere Belagerung 
anszuhalten, ſo wird es ihm doch bald an Lebensmitteln fehlen, 
da die Verbündeten daſſelbe jetzt ganz einſchließen können. 
Wie der 


einen Kuß und die Gelegenheit giebſt, dir durch einen zweiten 
Kuß zu beweiſen, daß du Unrecht ball. Ich könnte übrigens, 
fuhr er fort, wohl weit eher auf die ſchönen vornehmen Hel“ 
ren eiierfüchtig fein, die dir ohne Zweifel dieſe Nacht am Bufftt 
die Cour machen werden. 

Laſſen wir das, ſagte Lenchen, ſich feinen Arm entwin“ 
dend, heute wird nicht geküßt, dazu haben wir feine Zeitz wenn 
du Urſache zur Eiferſucht haͤueſt, jo würde ich dir dieſe Stelle 
nicht beſorgt haben. — Und nun höre weiter, was du noch 
vorher zu thun haſt. Lu mußt ſauber und nett, mit einen 
weißen Halsbinde und im ſchwarzen Frack erſcheinen. Ein 
weiße Halsbinde habe ich ſchon mitgebracht; auch ein Paal 
Glacshandſchuhe babe ich für dich geliehen; aber einen Frack 
mußt du dir wohl bei einem Bekannten leihen. 

Der Schneider bedachte ſich einige Zeit, doch bald fand er 
jemanden, der ihm einen Frack leihen würde. 

Dann mußt du ſorgen, fuhr Lenchen fort, daß du punft 
ſieben Uhr bei uns biſt, weil das ſämmtliche Dienſtperſonal um 
dieſe Zeit zuſammen eſſen ſoll, damit ſpäter keine Störun 
dadurch vorfällt. Komm nur nicht zu ſpät! Ich werde © 
einrichten, daß du beim Eſſen neben mir zu ſitzen kommi 
und werde dir die beſten Stückchen, die ich erhaſchen kann, 


Zwirn verſprach, gleich zu ſeinem Freunde, welcher 3. 


Schneider allein und eilte nach Hauſe. 11 ö 
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ger Friedens⸗Verbandlungen, daß man ſich nur wieder auf 
Unterhbandlungen einlafjen würde, wenn der Sig derſelben Pas 
rie fein würde. Der Eindruck, den die Sieges⸗Nachrichten 
aus der Krim auf das größere Publikum gemacht, iſt ein äußerſt 
günſtiger geweſen. Beim Erſcheinen der beutigen Abend⸗Jour⸗ 
nale fonnte man ſich in die Zeit der Revolution zurückverſetzt 
wähnen. 

Die Kadres der Hundertgarden ſollen vermehrt werden 
und künftighin eine vollſtändige Schwadron bilden. Da es 
ſchwer halten dürfte, augenblicklich die tauglichen Subjekte dazu 
aus den Unteroſſizieren, wie bisher geſchah, zu nehmen, ſo wird 
man diesmal die dazu ſchicklichen Leute aus ſämmtlichen Kavallerie⸗ 
Regimentern auswählen. — Zu Lille und Beauvais haben die 
dort liegenden Huſaren, die heute nach dem Lager von St. 
Omer abgehen ſollten, Gegenbeſebl erhalten. Aufer den 50,000 
Mann, die ſeit Anfang Auguſt nach dem Oriente abgegangen, 
werden in den nächſten Tagen noch 15,000 Mann von Mar⸗ 
ſeille und Toulon nach dem Orient abgehen. — Abd⸗el⸗Kader 
iſt, obgleich noch ſehr leidend, geſtern Abend in Paris einge⸗ 
troffen. Er wird begleitet von feinem Vetter Abbu + Thaleb, 
dem Aga ſeiner Kavallerie, Rara-Mahomet und von feinem 
Intendanten. Er hat bereits um eine Audienz bei dem Kaiſer 
und dem Miniſter des Aeußeren, Waleweki, angehalten. Das 
Geſuch wird darauf gerichtet ſein, ſeinen Aufenthalt in Bruſſa, 
der ihm durch die jüngſte Kataſtrophe unerträglich geworden 
iſt, wechſeln zu dürfen. Der Emir bat prachtvolle Geſchenke 
für die Kaiſerin und die Hofdamen mitgebracht. Für die 
Kaiſerin ein paar Pantoffel im Werthe von 20,000 Piaſter 
und einen reichen Bettvorhang. Für die Prinzeſſin Mathilde 
ein orientaliſches Kaffee: Service von eiſelirtem Silber; auf 
dem Plateau ſind arabiſche Verſe eingegraben, die der Emir 
als Huldigung auf die Prinzeſſin gedichtet. Ueberdies ſind 
orientaliſche Seltenheiten aller Art vom Emir den Hoſchargen 
zugedacht. : 

Spanien. 

Nach der amtlichen Zeitung find 200 Carliſten aus Frank⸗ 
reich in Catalonien eingedrungen. Die Geſammiſtärke der in 
dieſer Provinz und in Aragonien umherziehenden Banden wird 
auf 1500 Bewaffnete geſchätzt. Man befürchtet, daß die 3000 
Arbeiter am Ebro-Kanal, deſſen Arbeiten wegen Geldmangels 
ſeit einiger Zeit eingeſtellt ſind, ſich ihnen anſchließen.“ 

Eine Depeſche aus Madrid vom 8. Septbr. lautet: 
Ein Admiralitätsrath wird in Spanien errichtet werden. — 
Der Hof ſchickt ſich an, gegen die Mitie des September nach 
Madrid zurückzukehren. — Eſpartero hat ſeine Geſundheit völlig 
wieder erlaugt. — Die ſchwebende Schuld betrug am 1. Sep⸗ 
tember 606 Mill. Realen.“ 

Großbritannien. 8 

London, 10. Septbr. Etwas Amtliches über die Zer⸗ 
ſtörung von Petropaulowski liegt uns nicht vor. Die Nach⸗ 
richt iſt von San Francisco, wohin ſie die franzöſiſche Kriegs- 
brigg Obligado am 19. Juli gebracht hatte, hieher gelangt. 
Die Alta⸗Kaliſornia erzählt das Ereigniß in folgender Weiſe: 
„Das aus acht Schiffen beſtehende verbündete Geſchwader ers 
ſchien am 15. Mai vor Petropaulowski, welches jedoch von 
ſeiner Beſatzung bereits geräumt worden war, indem dieſelbe 
fi) an Bord der ruſſiſchen Fregane Aurora, der Korvette 
Dwina, jo wie zweier Kauffahrteiſchiffe eingeſchifft batte. Dieſe 
Flucht war ein Meiſterſtück von Seiten der Ruſſen, die einen 
dichten Nebel benutzten, um ſich in der Nacht vom 17. April 
zu entfernen, ohne dem engliſchen Schrauben-Dampfer Encou⸗ 
ter (14 Kanonen) und dem engliſchen Rad⸗Dampfer Baracouta, 
welche ſeit 50 Tagen vor dem Orte kreuzten, in die Hände zu 
fallen. Der Räumungs⸗Beſehl war aus dem ſibiriſchen Haut⸗ 
quartier ergangen. Nachdem man auf der Rhede Anker ge— 
worfen hatte, ſandten die Befehlshaber der Flotte, der Kontre⸗ 
Admiral Bruce engliſcherſeits und der Kontre-Admiral Fourri⸗ 
chon franzöſiſcherſeits, eine Abtheilung Matroſen ans Land. 
Letzterer iſt ein kürzlich zu ſeinem Poſten ernannter, ſehr ener⸗ 
giſcher Offizier, der im Alter von 45 Jahren ſteht. Die Lan⸗ 
dungs⸗Mannſchaften fanden Niemanden in der Stadt, außer 
einem naturaliſirten Amerikaner von franzöſiſcher Abſtammung, 
und zwei anderen Bürgern der Verein. Staaten, welche ihre 
National⸗Flagge auf ihren Wohnungen aufhißten und ſich für die 


reichſten in der Stadt. Der Herr des Hauſes zeichnete ſich 
durch einen ſeltenen Geſchmack vor Allen ſeines Gleichen aus. 
Jeden Winter hatte er irgend eine neue glänzende Einrichtung, 
irgend eine neue, eben ſo koſtbare, als geſchmackvolle Dekora⸗ 
tion, um feinen in dieſer Hinſicht erlangten Ruf zu erhalten 
uud wo möglich noch zu ſteigern. Seine Thee's und Bälle 
gehörten zu den beſuchteſten der Stadt; denn Jedermann war 
ſtets neugierig, zu ſehen, was fein Erfindungsgeiſt nun wieder 
Neues geſchaffen habe. Er war freigebig mit Einladungen, 
weil er die Bewunderung feiner Schöpfungen liebte. In die⸗ 
in Winter aber hatte er ſich vorgenommen, die Einrichtung 
eines Hauſes einmal einem größeren Kreiſe zu zeigen. Er 
Arrangirte einen Ball für den Sonntag-Abend vor Carneval, 
wozu er mehr als tauſend Einladungs-Karten ausgab. Das 
ganze Haus war auf das reichſte und geſchmackvollſte ausge 
ſchmückt. Da gab es Zimmer, in allen möglichen Siylarten 
dekorirt; hier ein Zimmer im Rococo⸗Siple, dort eines im 
mauriſchen; dann glaubte man wieder ein türkiſches Zeit zu 
betreten, und ſo wechſelte die Dekoration bei jedem einzelnen 
Raume. Die Corridors waren mit Blumen und Abgüſſen der 
ſchönſten plaſliſchen Meiſterwerke geſchmückt; daran ſchloß ſich 
eine ausgezeichnete Gemälde⸗Gallerie, kleine Kabinets, aufs 
uxurioſeſte mit allerhand kleinen Kunſt⸗Gegenſtänden und Genres 
ldchen ausgeziert. Einen Hauptreiz hatten aber für den Bes 
ucher die Gewächshäuſer, mit blühenden Blumen und vielen 
ſeltenen tropiſchen Pflanzen angefüllt. Sie waren ſanft er, 
wärmt und durch Gasflammen, welche an den Aeſten künſtli⸗ 
cher Bäume hervordrangen, erleuchtet. Hier und dort ſpie auch 
wohl ein Salamander Flammen aus. Die Luft war von 
ſüßen Blumendüften gewürzt. Auch Grotten, Blumenlauben 
und Springbrunnen gab es da, und Alles athmete die ſchönſte 


armonie. 
(Hortſetzung folgt.) 


rechtmäßigen Beſitzer des Bodens ausgaben, da die Ruſſen ihnen 
die Stätte überlaſſen hätten. Dieſe Ausländer hatten ſich da⸗ 
ſelbſt als Kaufleute niedergelaſſen und ſollen ganz gute Ge⸗ 
ſchäſte gemacht haben. Ungefähr hundert große kamtiſchada⸗ 
liſche Hunde liefen abgemagert und im kläglichſten Zuſtande 
in den Straßen der Stadt umher und folgten den Matroſen 
auf Schritt und Tritt, um einige Stückchen Schiffs⸗Zwieback 
zur Stillung ihres Hungers zu erhaſchen. Nachdem die Ver⸗ 
bündeten ſich in Korporalſchaften vertheilt hatten, verbrannten 
und ſprengten ſie die Arſenale, Magazine und ſämmtliche öfs 
fentliche Gebäude. Kein Haus ward verſchont, mit Ausnahme 
des Hoſpitals, der Kirche und der Wohnungen der armen 
Volksklaſſen. Die Bewohner hatten die Stadt kurz nach Ent⸗ 
fernung der Beſatzung zu verlaſſen begonnen. In Begleitung 
ihrer Behörden hatten ſie ſich in der Richtung von Tſchinsk 
zurückgezogen; da jedoch die Frau des Gouverneurs ſich in ge⸗ 
ſegneten Umſtänden befand, ſo ſahen ſich die Flüchtlinge ge⸗ 
nöthigt, in dem kleinen Dorfe Avache, etwa 20 engliſche Meis 
len landeinwärts, Halt zu machen. Am Tage nach ihrer An⸗ 
kunft begannen die Verbündeten die Feſtungswerke zu zerſtören. 
Die aus Faſchinen, Balken und Erde erbauten Mauern waren 
16 Fuß dick und ſo ſtark, daß ſie lange Zeit den kräftigſten 
Zerſtörungsverſuchen widerſtanden. Nur mit Hülſe unterirdiſcher 
Exploſionen gelang es, ſie niederzuwerſen. Der Entſchluß der 
ruſſiſchen Regierung, ihre Kolonie aufzugeben, ſcheint ein ſehr 
plötzlicher geweſen zu ſein. Im vorigen Jahre hatte ſie nach 
dem erſten Angriffe den Befehl ertheilt, die Stellung zu vers 
ſtärken und namentlich in den Batterieen zwei Reihen Kanos 
nen aufzuliellen. Die Verbündeten fanden Schießſcharten für 
51 Geſchütze von ſchwerem Kaliber (mit den erbeuteten 51 
Geſchützen ſelbſt ſcheint es alſo nichts geweſen zu ſein). Man 
begreiſt nicht, aus welchem Grunde die Ruſſen von ihren frü⸗ 
heren Entſchlüſſen abgegangen find, da fie im Stande waren, 
den Anſtrengungen des Feindes einen ſtärkeren Widerſtand ent⸗ 
gegen zu ſetzen, als im vorigen Jahre. Nach Niederreißung 
aller Werke ſtach die Flotte wieder in See und ließ vor Petro⸗ 
paulowski nur das Schiff Trincomalee mit zwei Gefangenen 
zurück, die gegen einen bei dem erſten Angriffe in die Hände 
der Ruſſen gefallenen franzöſiſchen Matroſen ausgewechſelt wer⸗ 
den ſollten. Nach Ausſage der in der Stadt zurückgebliebenen 
Amerikaner waren die franzöſiſchen und die engliſchen Gefan— 
genen mit Menſchlichkeit von den Ruſſen behandelt worden. 
Eine Abtheilung der Flotte, welche zehn Kriegsſchiffe zählt, hat ſich 
nach den chineſiſchen Gewäſſern und nach der Mündung des 
Fluſſes Amur gewandt, wohin ſich, wie der franzöſiſche Ad⸗ 
miral vermuthet, die 1200 Mann ſtarke Beſatzung von Petro⸗ 
paulowski mit der ganzen Armirung des verlaſſenen Platzes 
geflüchtet hat. Man verſichert, daß, ebe die verbündeten Flot⸗ 
ten ſich in einen Kampf an der Mündung des Amur eins 
laſſen, ſie ſich an unſerer Küſte verproviantiren werden.“ In 
einzelnen Punkten weichen die in andern Blättern und in 
Privat » Korreſpondenzen enthaltenen Angaben von dem Vor⸗ 
jtehenden ab. So wird z. B. anderweitig betichtet, daß 
das verbündete Geſchwader vor Petropaulowski keineswegs im 
Ganzen aus nur acht Schiffen beſtand, vielmehr allein 8 eng» 
liſche Schiffe mit 190 Kanonen und vier franzöſiſche Schiffe 
mit 164 Kanonen zählte. Mit der Art, wie die Bewegungen 
der Flotten im ſtillen Meere bisher geleitet worden ſind, iſt die 
Times keineswegs zufrieden. Namentlich tadelt ſie, daß die 
engliſchen Kreuzer einen unglaublichen Mangel an Raſchheit 
und Ausdauer an den Tag gelegt haben. Aus dem Bericht 
des kaliſorniſchen Times⸗Korreſpondenten ſcheint ferner hervor⸗ 
zugehen, daß wenn im vorigen Jahre das verbündete Geſchwa⸗ 
der das Bombardement von Pettropaulowski nicht jo raſch eins 
geſtellt häue, die Feſtung ſich wegen vollſtändigen Mangels an 
Munition in einer Stunde zur Uebergabe genöthigt geſehen 
haben würde. Gegen die Schiffe Barracouta und Encounter, 
welche die Beſatzung von Petropaulowski entwiſchen ließen, 
dringt die Times auf eine Unterſuchung von Seiten der Ads 
miralitär. 


Stettiner Nachrichten. 

» Stettin, 13. September. Bis heute find an der Cholera 
erkrankt 631, wovon 137 geneſen, 347 geſtorben und 147 ſich noch in der 
Behandlung befinden. r 

„In Bezug auf die Befugniffe der Kreisſtände hat der Herr 
Finanzminiſter neuerdings in Uebereinſtimmung mit dem Herrn Miniſter 
des Innern den wichtigen Grunoſaß anerkannt, daß, wenn die Vertreter 
der Kreiſe, alſo die Kıeisftände, im Intereſſe ihres Kreiſes oder zur 
Erfüllung einer geſetzlichen Pflicht Ausſchuſſe benellen und Kommiſſarien 
eniſenden, die daraus eiwa entnehenden Koſten der Kreiskorporation zur 
Laſt fallen. Die Kreisſtande ſind demnach auch berechtigt, in den geſetz⸗ 
lich vorgeſchriebenen Formen über die Art und Weiſe, wie dieſe Koſten 
gedeckt werden ſollen, Beſchlüſſe zu fallen, a 

* Zn der vorigen Woche hat das königl. Obertribunal über die 
Befugniß des Handelsminiſteriums, den Eiſendahn⸗Diretnonen die Ein« 
richtung von Nachtzugen zur Pflicht zu machen, nach den Anträgen des 
Vertreters des Fiskus endgultig entſchieden. 


Theater. 

Die rauhen Abende, die dem 'puolıtum des Elpſiumtheaters zu dem 
gewöhnlichen Entrée eine unverhaunißmaßige Grog- und Portweinſteuer 
auferlegten, waren der Kunſt im Freien begreiflicherweiſe weder willkom⸗ 
men noch günſtig, und dieſelbe raumte daher, was von der rauhen 
Witterung nicht zu erwarten war, freiwillig das Feld, um in die ſolideren 
Räume des Stadttheaters zu fluchten und das Spielen auf Elylium den 
herbjilichen Winden und fallenden Blättern zu überlaſſen, die vielleicht 
doch mehr Publikum hatten, als die arme Kunft zum wenigfien im erſten 
Range fand. Und dennoch that fie ein Uedriges und tragirte ihre Kor 
mödie in gutem Fluß, wenn ſtellenweiſe auch mit überlauter Lebhaftigkeit, 
ab. „Die Mönche“ von Tenelli find übrigens ein Stuck, das auch in 
geſchloſſenen Raumen, wo man ſich nicht, wenn's nöthig thut, durch den 
himmlischen Anblick von Mond und Sterne, oder durch einen tiefen Zug 
aus dem Quell des in Glaſer eingefangenen Geiſtes ftärten kann, recht 
gut ſowohl in feinen Intriguen⸗Scenen, als in den fein- oder derb⸗ 
komiſchen anzuſehen iſt, und Herr Rähmel, der den Kanonikus Beau- 
deau ſpielte, war in der That der Mann dazu, dieſen Charakter in feiner 
liebenswürdigen Gutmüthigkeit und poſſirlichen Rathloſigkeit zur Geltung 
zu bringen. Weniger gut als dieſe recht gelungene Darſtellung war 
das, was Herr Schönerſtadt als Chevalier von Briſſae und Fräulein 
Pfeiffer ais Louiſe von Lacan leisteten. 
löbliches Beſtreben, den Ton ſeines Marquis zu treffen, aber er gab ihn 
mehr in dem Genre des flotten Bruder Studio, als in dem des über- 
müthig⸗ kecken, doch eleganten und chevaleresken grand-seigneur, und 
Fräulein pfeiffer iprerfeits verfehlte den ariſtotratiſchen Charakter 
ihrer Rolle ganzlich und hielt ſich konſequent im Genre der Souoretten, 
wodurch der Eniſchluß des Marquis, ſich mit der pikannten Penſtonärin 
zu verloben, jedenfalls überraschender wirkte, als es ſelbſt in einem Te⸗ 
nellt'ſchen Luſtſpiel nöthig iſt. Auch der in komiſchen Epiſoden ſehr ver⸗ 


Der erſte halte ein recht 


dienſtliche Herr Schindler gab den Gouverneur von Tours, als ob er 
in dem Maſſacre vor Sebaſtopol kommandiren müßte. Fräul. Kranig 
zeigte als Marie von Pont⸗Courlap wenig mehr, als eine recht ange⸗ 
nehme äußere Erſcheinung und ein wohlklingendes Organ. Doch wie 
geſagt, das Stück ging in gutem Fluß und wurde von dem anweſenden 
Publikum mit lebhafter Theilnahme und allgemeiner Acclamation am 
Schluß des Ganzen entgegengenommen. R. M. 


Bekanntmachung. 


Für die bevorſtehenden Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten kom⸗ 
men wiederum die Verordnung vom 30. Mai 1849 und das Reglement 
vom 31. deſſelben Monats und Jahres zur Anwendung. Danach wer- 
den die Urwäbler in den einzelnen Wahlbezirken Behufs der Wahl der 
Wahlmänner in drei Abtheilungen ſtimmen. Die beiden erſten Abthei⸗ 
lungen werden lediglich aus ſolchen Urwäblern gebildet, welche eine 
direkte Staats- oder Kommunal-Abgabe dis zu ½ des von der hieſigen 
Gemeinde aufzubringenden Geſammtbetrages entrichten. Dabei iſt es 
nach §. 13 der Verordnung und $. 5 des Reglements den ſteuerfreien 
Urwählern geſtattet, ſich in diejenige Abtheilung aufnehmen zu laſſen, 
welcher ſie angehören würden, wenn die Steuerbefreiung nicht ſtattfände. 
Zu dieſen ſteuerfreien Urwahlern gehören diejenigen Herren Geiſtlichen, 
Elementar⸗Schullehrer, aktiven und zur Dispoſition geſtellten Militairs, 
ſowie die ſervisberechtigten Militairbeamten hieſigen Orts, welche keine 
Einkommenſteuer zahlen. Wir fordern daher dieſe Urwähler mit Aus- 
nahme der aktiven Herrn Militairs, wegen welcher beſondere Beranlaf- 
fung getroffen iſt, auf, bis zum 15. d. Mts., Nachmittags 6 Uhr, 
in einer ſchriftlichen Meldung über die Grundlagen der für ſie anzu⸗ 
legenden Steuerberechnung Auskunft zu geben. Es genügt dafür die 
Angabe des Namens und Standes, des Alters, der Wohnung und des 
Einkommens aus dem Amte oder dem Inaktivitäts⸗Gebhalte. Nach dem 
Ablauf der bezeichneten Friſt werden diejenigen, welche ſich nicht gemel⸗ 
det haben, gemäß §. 5 des Reglements, jedenfalls der dritten Atheilung 
der Urwahler zugeteilt. Wer weniger als 200 Thlr. Einkommen hat, 
gehört unter allen Umſtänden dahin, und bedarf es alſo feiner Meldung 
nicht. Stettin, den 12. September 1855. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Die nach $. 15 der Verordnung vom 30. Mai 1849 angefertigte 
Hauptliſte der ſtimmberechtigten Urwäßhler hieſiger Stadt zur Deputirten⸗ 
wahl für das Haus der Abgeordneten wird vom 14. d. M. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr ab, bis zum 15. d. Mts., Nachmittags 6 Uhr, im 
Magiſtrats⸗Seſſionsſaale des hiefigen Rathhauſes zu Jedermanns Ein- 
ſicht ausliegen. Wer in der Liſte eine Unrichtigkeit oder Unvollſtändig⸗ 
keit findet, kann ſolche bis zum 17. d. Mts., Nachmittags 6 Uhr, 
entweder bei uns ſchriftlich oder bei dem ernannten in dem zur Offen⸗ 
legung der Liſte beſtimmten Lokale anweſenden Kommiſſario zu Protokoll 
anzeigen. 

Spätere Reklamationen wegen Aufnahme in die Liſte können keine 
Berückſichtigung finden. i 

Bei dem für die Aufſtellung der Lifte gewährten kurzen Zeitraume 
kann eine unbedingte Gewähr für deren Vollſtändigkeit von uns nicht 
übernommen werden, und empfehlen wir daher die Beachtung des vor⸗ 
ſtehenden, von dem Geſetze offen gelaſſenen Reklamations⸗Verfahrens. 

Stettin, den 12. September 1855. 


Der Magiſtrat. 


Vermiſchtes. 

» Ueber den am Dienſtag in Berlin hingerichteten Raubmörder 
Stümper gehen der „Gerichts » Zeitung” aus angeblich zuverlaſſiger 
Quelle folgende Nachrichten zu: Stümper wurde Tags vorher, Mon- 
tag Vormittag, durch den ꝛc. Kreisgerichtsrath Dr. Louis die Allerhöchſte 
Beſtätigung des Todesurtheils publizirt mit dem Bemerken, daß daſſelbe 
am nächſten Tage früh vollzogen werden würde. Stümper hörte mit 
großer Faſſung dieſe Publikation an und ſagte darauf: „Gott ſei Dank, 
daß es jo weit iſt — ich will gern ſterben, — aber ich ſterbe unſchuldig. 
Es wird ſchon noch an den Tag kommen, wer das Verbrechen begangen 
bat, deſſen man mich beſchuldigt.“ Nicht das geringſte Zeichen von 
Aufregung war an ihm zu bemerken. Alle Ermahnüngen, ſein Herz 
durch ein Geſtändniß zu erleichtern, blieben erfolglos. Als ſpäter der 
Geiſtliche bei ihm eintrat, lehnte er deſſen angebotenen Troſt mit den 
Worten ab, er könne ihm doch nichts nutzen, er möge ſeine Mühe nur 
ſparen, da er feines Troſtes nicht bedürfe, indem er unſchuldig ſei. — 
Stümper erhielt von jetzt ab einen Gefangenwärter zum Wächter in 
feiner Zelle, während an der Thür derſelben eine Schildwache aufge- 
ſtellt wurde. Zu Mittag aß er mit großem Appetit eine Suppe, zwei 
Karbonaden, geriebene Kartoffeln und trank ein Glas Weißbier dazu. 
Ebenſo ließ er ſich Nachmittags den Kaffee und Kuchen gut ſchmecken 
und außerte lachelnd dabei: „Jetzt geht das gute Leben ja erſt an.“ 
Am Nachmittag beſuchten ihn ſeine Mutter und ſeine Schweſter, die mit 
lautem Wehklagen von ihm Abſchied nahmen, während er auch jegt noch 
ziemlich ruhig und gefaßt blieb. Auch dieſen gegenüber behauptete er 
feine Unſchuld, als fie ihm zuredeten, doch zu geſtehen. „Ich pave nichts 
zu geſtehen. Hätte ich was zu geſtehen, jo hätte ich's ſchon damals gethan, 
als meine Muster noch in Unterſuchungsbaft ſaß, um fie frei zu machen.“ 
Eine intereſſante Unterredung fand zwiſchen ihm und dem Herrn Geh. 
Medizinal-Rath Dr. Casper und dem Herrn Kreis-Gerichls-Direktor 
Odebrecht ſtatt. Beide redeten ihm aufs Eindringlichſte zu, zu geſtehen. 
An Herrn Dr. Casper, der ihm ſagte, es helfe jetzt doch kein Leugnen 
mehr, die Beſtätigung ſei einmal da und er möge doch daher fein Ge- 
wiſſen durch ein Geſtandniß erleichtern, denn er ſei ja doch des ihm zur 
Laſt gelegten Mordes ſchuldig, wandte ſich Stümper mit den Worten: 
„Wer ſind Sie denn?“ — „Ich bin Arzt, war die Antwort, und ich 
ſtudire an dergleichen Leute, wie Sie find, Geſichter.“ — „Nun, da 
muſſen Sie es mir ja anſehen, daß ich unſchuldig bin.“ — „Nein, ich 
fepe Ihnen an, daß fie ſchuldig find.” — „So kl Nun das iſt ja gut. 
Ich ſage Ihnen aver, ich bin unſchuldig.“ — Stumper iſt auch am 
Nachmittag ſich gleich geblieben. 

* Aus Marburg erzahlt der „Wächter am Main und Taunus“ 
Folgendes über eine in der dortigen Gegend ftattgehabte Windhoſe: 
Am Sonnabend, wo wir eine Hitze von 22—23 Grad N. hatten, bemerkte 
ich Nachmittags 5 Ubr bei völliger Windſtille und kurz vorher noch hei⸗ 
terer Luft, die Bildung mehrerer Wolken. Dieſe fuhren bald nachher in 
kreisförmiger Bewegung ſo heftig widereinander, daß ſich meine Familie 
vor Angſt und Schrecken im unteren Zimmer des Hauſes ſammelte. 
Wenige Sekunden ſpater glaubten wir eine ungeheure Menge Raben zu 
bemerken, die pfeilſchnell von der Erde aufwärts flogen und den furcht⸗ 
baren Tanz der Wolken mitmachten. Ein entſetzliches, ſchnell näher kom- 
mendes Krachen und Angſtgeſchrei, fo wie das Umſtürzen mehrerer Häuſer 
delehrte uns, daß es keine Raben, ſondern Ziegeln ſeien. Im nachſten 
Augenblick fanden wir unter dem freien Himmel, denn das Dach und 
der obere Stock des Hauſes war verſchwunden, ja wir ſelbſt liefen Ge⸗ 
fahr, von der Luft fortgetragen zu werden. Alles dies ging ſo ſchnell, 
daß wir erſt, nachdem die Scene vorüber war, die Urſache der Ver⸗ 
wüftung für eine Windhoſe erkannten. Zwanzig Häuſer mit ſämmtlichen 
Oekonomie-Gebäuden ſind theilweiſe oder ganz zertrümmert. Menſchen⸗ 
leben haben wir wunderlicherweiſe nicht zu beklagen, indem unter den 
zahlloſen Todesgefahren nur eine Frau leicht verletzt wurde. Ein Knabe, 
welcher mitten im Dorſe ſtand, wurde über die Hauſer hinweg auf eine 
nahe Wieſe geſchleudert, von wo er wohlbehalten nach Hauſe zurückkehrte. 
Ein auf dem Felde arbeitender Bauer ſuchte Schutz in einem Kornpaufen, 
ſah ſich aber alsbald mit demſelben auf die Spitze eines hohen Baumes 
verſetzt und von hier wieder auf das Feld zuruck, ohne daß er eine Ver⸗ 
legung davontrug. Ein auf der Straße haltender Fuhrmann befand ſich 
plötzlich mit Pferd und Wagen, welcher mit Eiſenſteinen ſchwer beladen 
war, zwiſchen Bäumen eines nahen Gartens und zwar ebenfalls ohne 
Schaden zu erleiden. Mit welcher Gewalt das empörte Element ver- 
fupr, geht daraus hervor, daß ſelbſt maſſive Gebäude von ihrer Stelle 
weggehoben und die ſchwerſten Baume ſammt den Wurzeln weit weg⸗ 
geschleudert wurden. Auch im nahen Wald, wohin die Windsbraut von 
pier aus eilte, iſt der Schaden ſehr beträchtlich, denn eine große Maſſe 
Eichbaume find umgeſturzt und zerſchmettert. Der Ort, wo ſich dies 
Alles tpatſächlich zugetragen pat, it Schönau im Kreiſe Ziegenpaln, 
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Bekanntmachung. 
Die nach Vorſchrift des §. 62 bis 65 der Verord- 
nung vom Zten Januar 1849 und des Artikels 55 des 
Geſetzes vom gten Mai 1852 zuſammengeſtellte Urtifte 
der Geſchwornen in hieſiger Stadt pro 1856 wird am 
24ſten, 2öften und 26ſten September d. J. Vormit⸗ 
tags von 10 bis 1 Uhr und Nachmittags von 4 bis 
6 Uhr in unſerer Regiſtratur zu Jedermanns Einficht 
aufgelegt werden. g 
Diejenigen, welche nach Maßgabe der vorſtehend ge» 
dachten Beſtimmungen gegen die Liſte Einwendungen 
zu machen Willens ſind, haben ſolche binnen jener drei⸗ 
tägigen Friſt, alſo bis zum 20ſten September d. J. 
Nachmittags 6 Uhr, bei uns ſchriftlich oder zu Proto⸗ 
fol anzubringen. 
Stettin, den loten September 1855. 
Der Magiſtrat. 


— — — — ne — 


Bekanntmachung. 


Der bier verfiorbene Kaufmann Bendix Mendel 
Loewenſtein hat unterm 24ſten Februar 1852 mit ſei⸗ 
ner Ehegattin, geb. Edel, ein wechſelſeitiges Teſtament 
errichtet und darin neben ſeiner Ehegattin und ſeinen 
übrigen Kindern reſp. Enkeln, ſeine Tochter Thereſe 
und feinen Sohn Louis Löwenſtein, welche ſich in 
Amerika aufhalten ſollen, zu Erben eingeſetzt. Da der 
Aufenthaltsort der genannten Perſonen unbekannt iſt, 
ſo wird denſelben die gedachte letztwillige Beſtimmung 
hierdurch bekannt gemacht. 

Stettin, den 7ten September 1855. 
Königliches Kreisgericht. II. Abtheilung. 
Su bhaſt at lone n. 

Nothwendiger Verkauf. 
Von dem Königlichen Kreisgerichte, Abtheilung für 


Civil⸗Prozeßſachen zu Stettin, fol das in Grabow } & 


bei Stettin unter No. 83/84 belegene, dem Bäckermei⸗ 
ſter Johann Gottfried Guſtav Rabnert zugehörige, auf 
6300 Thlr. abgeſchätzte Grundſtück, zufolge der nebſt 
Hppothekenſchein und Bedingungen im Büreau V. ein- 
zuſehenden Taxe, 
am Sıften März 1856, Vormittags 
11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
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Das Dampfschiff „Stralsund“ 
macht am Freitag den taten d. M. ſeine letzte dies⸗ 
jäbrige Paſſagierfahrt von hier nach Stralſund. 
Stettin, den 12tem September 1855. 
ö F. WW. Brunnhoff. 


Auktionen. 


Auktion am laten und 15ten September c., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, Breiteſtraße No, 371, über: Silber, 
Stutz⸗ und Taſchenuhren, Porzellgin, Glas, Kupfer, 
Meeſing, ſehr viel gutes Leinenzeug und Betten, mas 
hagony und birkene Möbel, als; Sopha, Schreib» und 
Kleiderſekretaire, Spinde aller Art, Spiegel, Komoden, 
Tiſche, Stühle, Haus und K wer 

e r. 
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Zwiſchen Stettin und Swinemünde macht der „Mercur“ noch folgende Fahrten: 
Von Stettin nach Swinemünde: Von Swinemünde nach Stettin: 


Freitag den 14ten ö f Freitag den 14ten, 1 Uhr Mittags. 
Sonnabend den töten.) früh N Montag den 17ten, 11 Uhr Vormittage, 
) Vormittags 11 Uhr. 


Dienſtag den 18ten, Mittwoch den lten, > 
Donnerſtag den 20ften Freitag den 21ſten, 2) 10 Uhr Vormittags. 

Bei allen Fahrten wird der Anſchluß an den Bahnzug 5 / Uhr Nachmittags von Stettin nach Berlin 
mit Beſtimmtheit erreicht. 


Stettin, den 10ten September 1855. 
Dampfſchiffs⸗ Bureau: 


Hermann Schulze. 
>) Unſere 5 ® 
Putz- und Mode-Handlung 


befindet ſich nicht mehr Kohlmarkt No. 433, ſondern in unſerem 


8 

1 

neu erbanten Hauſe . 
52 

® 


Co. SR 
Aufſtellung 


2 


er zweiten 


e Wo 


des großen Uundgemäldes, beweglichen Pleorama und Cyclorama, 


letzteres die Ereigniffe des orientaliſchen Krieges in wandelnden Tableaur darſtellend. Eröffnet täglich von früh 

8 bis nach 9 Uhr Abends, von 6 Uhr ab bei brillanter Beleuchtung. Feſtſtehender Eintrittspreis 5 fgr., Kin⸗ 

der unter 10 Jahren die Hälfte. Dutzend⸗Billets, 6 Stück für 20 fgr., find an der Kafle zu haben; die⸗ 
ſelben ſind zur beliebigen Verwendung bei allen Aufſtellungen, wie auch im anatomiſchen Muſeum gültig. 


Henry. Dessort's anatomisches Museum, 


größte Sammlung künſtleriſcher Darſtellungen aus dem Gebiete des Körperbaues der Menſchen, bleibt wegen 
bereits in Berlin getroffenen Arrangements nur noch kurze Zeit zur geneigten Anſicht geſtellt. 


Lotterie - Anzeige, 

Die vefp, Intereſſenten der 112ten Lotterie werden 
hiermit erſucht, die Erneuerung zur gten Klaſſe ſpä⸗ 

teſtens bis zum 13ten d. Mts., Abends, als dem ge⸗ 
ſetzlich letzten Termin, bei Verluſt 34 Anrechts zu 
bewirken. J. Wilsnach. J. Schwolow. 

Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Anzeigen vermiſchten Rubalts, 


Bei unſerer Abreiſe von Stettin erlauben wir uns, 
allen lieben Bekannten, denen wir unſern Abſchieda⸗ 
gruß perſönlich nicht ausſprechen können, hiermit erge⸗ 
benſt Lebewohl zu ſagen. 

Stettin, den l2ten September 1855. 
Selbſtherr und Frau. 


Ortes unſere Geſell 


liſchen Portland⸗Cement an 


Vor und 


Schnellpreſſendruck und Verlag bon A. 9. G. Effenbart in Stettin. 


Nachdem unſer, ſeit einigen Tagen hier in einer pro⸗ 
viſoriſchen Fabrikanlage verſuchsweiſe gefertigter, 25 
Herrn Dr. H. Bleibtreu erfundener, Portland-Cement 
vielfach zu Bauten, ſowie zur Herſtellung von Kunſt⸗ 
ſtein⸗Erzeugniſſen mit Beifall der Kenner verwendet 
worden ist, find wir zur Anlegung einer umfangreichen 
Portland⸗Cement⸗Fabrik in der Nähe dieſes Ortes ge⸗ 
ſchriiten. Wir ne hiermit, nachdem allerhöchſten 

chafts⸗Statuten beftätigt find, un⸗ 
ter Bezugnahme auf untenftebenden Auszug aus hie- 
figem Amteblatte vom 17ten Auguſt No. 33, den Bes 
ginn des Betriebes jener Anlage zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß und ſtellen nun unſer Fabrikat bei größeren Duan- 
titäten zum Verkauf. 

Stettin, den üſten September 1855. 

Die Direktion der Stettiner Poxtland⸗Cement- Fabrik. 
F. Gutike. 


Aus dem Amtsblatte. 


Mehrere Baubeamte unſeres Verwaltungs Bezirks 
haben auf unſere Veranlaſſung Verſuche mit dem in 
der Stettiner Portland + Cement Fabrik zubereiteten 
Cement angeſtellt. Dieſe Verſuche haben zu dem gün⸗ 
ftigften Reſultate geführt. Der in der gedachten Fa⸗ 
brif zubereitete Cement entſpricht darnach bei gehöriger 
Behandlung und einer angemeſſenen Sandbeimiſchung, 
allen Anforderungen, die an gute Cemente gemacht 
werden, fo daß derſelbe dem guten unverfälſchten, eng⸗ 
Güte nicht nachftept. 

Wir finden uns veranlaßt, das betheiligte Publikum 
auf das Fabrikat aufmerkſam zu machen. 

Stettin, den 6ten Auguſt 1855. 

Königl. Regierung. Abth. I. 


Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik 

i von 

F. GROSS, 

Schuyſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhält ſtets eine ſehr reich 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſten⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
bieten Ben 775 zur Maher 
igen Einxichtun ehoͤrigen 
Artikeln. Bestellungen e 
promptausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


r d 
Ein Käufer zu einer Windmüble und ein Pächter 


zu einer kleinen Waſſermühle werden nachgewiefen: 
Stettin, Oberwiek No. 40, Müplenfeinpandlung. 
Heute Donnerſtag den 13ten September 


im Saale des Herrn Heinr. Stick 
Oberwiek am Bäckerberg No. 2: 


Letzte magische Soirée 


mit neuen Wiecen 
des Künstlers C. Suess, 
ſo wie Abrichtung und Dreſſur 


von Kanarienvögeln. N 
während der Vorſtellung Unterbaltungsmufil. 
a Entree nach Belieben. Anfang 7 Uhr. 


—— 


